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Aussichten

Der Ton ganz oben – er ist zum Schreien
DieNachrichten umdieCredit
Suisse und ihre Bespitzelung
vonMitarbeitenden (und
niemand obenwusstewas)
offenbarten eineUnterneh-
mensführung, die, umes an
einemBeispiel aufzuzeigen,
über dieAbschaffung von
Büropflanzen fürMitarbeiten-
deBescheidweiss, aber von
den grossen Skandalen keine
Ahnung hat – nicht nurMozam-
bique lässt grüssen.

Ichwunderemichallerdings
sehrüber alle, die sichwundern.
Was ist denndas für eineUnter-
nehmenskultur, die zulässt, dass
diePartnerindesVerwaltungs-
rats-Präsidenten (dermit der
bekanntenweissenWeste, er
müsste sichabheben impositi-
venSinne) seit Jahrenvom
grosszügigenSponsoringder
Bank für ihrUnternehmen

profitierte.Glaubtendiese
Sich-WunderndenallenErnstes,
dass sich jemandgetraut hätte,
dort denStecker zu ziehen?

Ich kenneMenschen, die es in
Banken gewagt haben, nicht
mitzuspielen, aufMissstände
hinzuweisen und die dafür
einen sehr hohen Preis bezahlt
haben. Finanziell, aber auch
psychisch.Mir hat ein Compli-
anceOfficer, der in einer
krassen Situation den Finger in
dieWunde gesteckt hat, nach
Jahren geschrieben, er frage
sich noch immer, ob er doch
versagt habe, ob es richtig war,
so zu handeln, und ob es das
Opfer wert war? Er, der Vater
von drei Kindern, fand nach
seiner Entlassung und langer
Arbeitslosigkeit, nachDepres-
sionen und Erschöpfung
wieder eine Stelle –mit viel

tieferemLohn. Er hatte ledig-
lich gewagt, darauf zu verwei-
sen, dass der neue oberste
Compliance-Chef ein Titel-
schwindler war (was stimmte).
Die Finma ihrerseits fand das
unbedenklich: Der sei ja kein
Gewährträger. Das Institut?
Macht den «Felix Krull» später
durch Beförderung zumGe-
währträger.Wenn der Aufse-
her selbst so argumentiert,
mussman bei den Beaufsich-
tigten die Verhaltenserwartun-
gen ganz tief ansetzen.

Bei derUnternehmenskultur
stehenNormen imweiteren
SinneundWerte imZentrum.
TomPeters undRobertH.
Watermanhaben schon 1982,
also vor rund38 Jahren, in
ihremBuch«InSearchof
excellence»als einender acht
Punkte, der ein besonders

erfolgreichesUnternehmen
auszeichnet, dasMerkmal
«Sichtbar gelebtesWertesys-
tem»genannt unddarauf
hingewiesen, dass die eigentli-
cheRolle derFührung«darin
besteht, dasWertsystemdes
Unternehmens zu formenund
zupflegen».Also: Vomobersten
Führungspersonalwird ein
Verhaltengefordert, dasder
Normverdeutlichungdient.Was
inderRealität oft passiert, ist
dasGegenteil.DieNormen sind
nur für die anderen.DieMusik
wird gespielt undderTaktwird
angegebendurchdasManage-
ment – unddahörtmanbei der
CS seit Jahren lauteMisstöne.

Credit heisst Vertrauenund
Ansehen – ich sehe viel Eitelkeit
undMacht.Der Skandal ist eine
festeGrösse gewordenund
Regelverstösse scheinen alltäg-

lich. Alltäglich und somit
gewöhnlich ist auchdieArgu-
mentation, es seienEinzelne
gewesen, die sichdaunzulässig
verhaltenhätten.Mankennt es
zurGenüge: Es ist dieAusrede,
die immer kommt. Ein berühm-
ter Satz vonPaulWatzlawick,
einembedeutendenKommuni-
kationsforscher, lautet: «Verhal-
tenhat keinGegenteil, oder um
dieselbeTatsachenoch simpler
auszudrücken:Mankann sich
nicht nicht verhalten.»

Alles Verhalten in einer zwi-
schenpersönlichen Situation
und in Systemen (also hier im
Unternehmen) hatMitteilungs-
charakter und ist Kommunika-
tion.Handeln oderNichthan-
deln,Worte oder Schweigen
sindMitteilungen: Sie beein-
flussen andereMenschen.
Wenndem Idealbild des ehrba-

renKaufmanns folgend (lesen
Siewiedermal die Budden-
brooks) der tone at the top bei
derGrossbank vonEhrlichkeit,
Bescheidenheit, Verlässlichkeit
undGradlinigkeit geprägtwäre,
sowären die rechtlichenRisi-
ken der Bank geringer undwir
müssten uns nicht fremdschä-
men für eine Führung, die für
nichts Verantwortung überneh-
menwill und sich dafür teuer
bezahlen lässt.

Monika Roth
Professorin für Compliance
und Finanzmarktrecht an der
Hochschule Luzern.

Von «Dräksak» bis Altholz
Düring ist einer der grösstenHolzverwerter der Region. BeimRecycling sieht der Firmeninhaber noch Potenzial.

Rainer Rickenbach
undMaurizioMinetti

Wenn jetzt dann bald die Fas-
nacht beginnt, herrscht bei der
Luzerner Entsorgungsfirma
Düring Hochbetrieb. Das
Unternehmen ist nämlich mit
seinem Firmenteil «Dräksak»
unter anderem für das Abfall-
konzept diverser Anlässe zu-
ständig. So sieht man nach
Maskenbällen in derRegiondie
gelbgrünen «Dräksäke» über-
all, aber kaum jemand weiss,
wer dahintersteht.

«Dräksak» ist zwar das be-
kannteste Produkt der 1953 ge-
gründetenDüringAG, dochdas
Unternehmen mit Hauptsitz in
Ebikon und insgesamt 62 Mit-
arbeitern erwirtschaftet einen
grossen Teil des Umsatzes mit
der Verwertung von Holz aus
Baustellen oder alten Möbeln.
Düring verwertet jährlich
42000 Tonnen davon für Bio-
masse, die für Holzschnitzel-
feuerungunddamit fürHeizun-
gen ganzer Wohnsiedlungen
verwendet werden. Zur Veran-
schaulichung: Die Menge ent-
spricht einem Volumen von
220000Kubikmeter oder einer
Überbauung mit mehr als 200
Einfamilienhäuser. Damit ist
Düring einer der grösstenHolz-
verwerter der Region.

Gebühren aufAltkarton
für Firmenkunden
Eine engeZusammenarbeit be-
steht in Perlenmit demPapier-
produzenten CPH: «Ein 620
Meter langes Förderband trans-
portiert dieHolzschnitzel direkt
in den Ofen der Papierfabrik»,
sagt Firmeninhaber PatrickDü-
ring (50) bei einem Firmenbe-
such. Ebenfalls arbeitetDüring
mit Altpapier und Karton.

Der Preis für Karton ist
jüngst eingebrochen, weshalb
einige Entsorgungsunterneh-
menbegonnenhaben, von ihren
Kunden Geld für Altkarton zu
verlangen (wir berichteten).

Auch Düring verlangt seit No-
vember Gebühren von Firmen-
kunden. Die Sammelhöfe für
Privatkunden in Ebikon und
RootbetreibtDüring imAuftrag
des Gemeindeverbandes Real.
Dort ist zumindest vorerst keine
Kartongebühr fürPrivatkunden
vorgesehen.

DieweiterenRecycling-Ge-
schäftsfelder vonDüring bilden
die Elektrogeräte, Kunststoffe,
Alteisen und Bausperrgut. Ein
Teil des Abfalls wird nicht nur
entsorgt, sondern in neue Pro-
dukte wie Dachgartensubstrat
verarbeitet und auf den Markt
gebracht. Grundsätzlich ver-
richtet das Familienunterneh-
men Arbeiten, denen diemeis-
ten Leute wenig Beachtung
schenken und deren Ergebnis
sie als selbstverständlich hin-
nehmen. «WirmachenUmsatz

mit einem Service, der wenig
spektakulär ist, aber für den
schonenden Umgang mit den
Ressourcen und Umwelt von
grosser Bedeutung ist», sagt
Düring, der zusammenmit sei-
ner Frau Ursula das KMU in
dritterGeneration führt. Zuden
Kunden zählenGemeinden so-
wieGewerbe-, Bau- und Indus-
trieunternehmen.

Kiestransport
stand amAnfang
«Das Entsorgungs- und Recyc-
linggeschäft richtet sich stark
nachderKonjunktur. Läuft es in
derWirtschaft gut, entsteht viel
Abfall. Läuft es schlecht,wird es
weniger. Zurzeit haben wir
recht viele Aufträge», sagt Dü-
ring. Hilfreich in der Branche
sei die Zusammenarbeit zwi-
schen Nachbarkantonen, Luft

nach oben ortet Düring indes
bei der Verwendung von wie-
derverwertetem Material auf
Baustellen vonAutobahnenund
Kantonsstrassen. «Recycling
muss einenhöherenStellenwert
erhaltenals primärKies vonden
Kiesgruben», fordert Düring.

Als sein Grossvater das
Unternehmen im Jahr 1953
gründete, bildete derKiestrans-
port undzeitweise sogarWaren-
transport nach England das
Hauptgeschäft bei Düring. Im
Jahr 1985 stieg das Familien-
unternehmendann indasRecy-
cling- undAbfallentsorgungsge-
schäft ein.NebstDüring spielen
inderRegionLuzern als grösse-
reUnternehmen indieserBran-
cheauchLeisibach inHochdorf,
Josef Frey in Sursee sowie
Schneider in Buchrain eine be-
deutende Rolle.

Das Altholzwerk der Düring AG in Perlen. Bild: Corinne Glanzmann (15. Januar 2020)

Stöckli plant
Onlineshop
Malters Der Luzerner Skiher-
steller Stöckli wird einen eige-
nen Onlineshop eröffnen. Ab
Mai sollen die Produkte auch
online vertriebenwerden. «Zu-
nächst nur in der Schweiz und
Deutschland, anschliessend
auch inResteuropaund inNord-
amerika», sagte Stöckli-Chef
Marc Gläser gegenüber dem
«Blick». Für den Skiproduzen-
ten mit Hauptsitz in Malters ist
das ein Novum; die Stöckli-Ski
gab es bislang nicht im Internet
zu kaufen. Stöckli setzte statt-
dessen auf die elf eigenen Filia-
lenundaufknapp60Dritthänd-
ler. Dieses Filialnetz soll trotz
sinkenderUmsatzzahlenweiter
ausgebaut werden. Eigene Lä-
denausserhalbder Schweiz sei-
en aber kein Thema.

Ausserdem hat Stöckli
knapp tausend Quadratmeter
Gewerbefläche angemietet, um
die Produktion auszubauen.
Ziel ist es, dass Stöckli dereinst
75000 Paar Ski pro Jahr her-
stellen kann. Heute sind es
knapp 60000. (mim)

Kühne+Nagel
reorganisiert
Schindellegi Der Logistiker
Kühne+Nagel reorganisiert sein
Asien-Pazifik-Geschäft. Er legt
die zwei bisherigen asiatischen
Regionenzusammen.Diebeiden
bisherigenLeiterderzweiasiati-
schen Regionen, Jens Drewes
undSiewLoongWong,werden
die neue Organisation gemein-
samführen,wiedas inSchindel-
legiansässigeUnternehmenges-
ternmitteilte.DerHauptsitz der
Region ist in Singapur.

Die Division Asien-Pazifik
umfasst laut den Angaben rund
10000 Mitarbeitende. Mit der
geteilten Führung der Region
legemandieGrundlage füreine
neueDimensionanorganischen
undanorganischemWachstum.
Anfang2019hatteKühne+Nagel
bereits die Europa-Divisionen
unter einem Dach zusammen-
gefasst. (sda)

«Recycling
musseinen
höheren
Stellenwert
erhalten.»

PatrickDüring
ChefDüring AG
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